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Guter Partner 
für den 
 Klimaschutz

D
er Himmel ist eintönig grau. 
Drei Tage schon sind die Men
schen in Morropón im Nordwes
ten Perus ohne Sonne. „In die

sem Jahr ist es besonders kalt und dauernd 
bewölkt“, sagt Jorge Jimenez. Ganz anders 
als früher. Seit mehr als 30 Jahren beackert 
er seine Felder. Lange genug, um festzu
stellen, dass „die Temperaturen ansteigen 
und viel stärker schwanken als früher“, wie 
der Peruaner sagt. Das macht es immer 
schwieriger, die richtigen Pflanzen anzu
bauen. Ob es viel oder wenig regnen wird, 
kann Jimenez heute nicht mehr einschät
zen. Außerdem registriert er mehr Schäd
linge als früher. Für den peruanischen 
Landwirt ist der Verursacher klar: „Das ist 
der Klimawandel.“ Jorge Jimenez ist mit 
seinen Beobachtungen nicht allein. Rund 
um den Globus bemerken viele hundert 
Millionen Bauern, wie sich das Zusammen
spiel zwischen Klima, Niederschlägen, 
Pflanzen und Tieren verändert. 

Jorge Jimenez lebt mit seiner Familie in 
einem Haus ohne Strom, ein Auto hat er 
nicht. Der Unterschied zwischen dem Le
bensstil von Jimenez und dem eines Ein
wohners in einem Industrieland bemisst 
sich in Tonnen: Peruaner verursachen 
CO2Emissionen von einer Tonne pro Ein
wohner, in Industrieländern ist es leicht 
das Zehn bis Zwanzigfache. Soll die Tem
peratur aber um nicht mehr als zwei Grad 
steigen, müssen die Emissionen bis 2050 
auf zwei Tonnen reduziert werden. Gelin
gen kann das nur, wenn man beim wich
tigsten Verursacher den Hebel ansetzt: 
dem Verbrauch fossiler Energieträger. 

Das müssen in erster Linie die Industrie
länder leisten. Aber auch Entwicklungs 
und Schwellenländer sollten die Weichen 
stellen, damit ihr Energieverbrauch nicht 
drastisch steigt. Dafür benötigen sie auch 
Kapital und Knowhow aus den Industrie
ländern. Deutschland unterstützt diesen 
Prozess auf unterschiedliche Weise: Seit 
Jahren liegt ein Schwerpunkt der deut

schen Entwicklungspolitik im Klima
schutz. Seit dem Weltgipfel für nachhal
tige Entwicklung in Johannesburg 2002 
wurde das Engagement vor allem bei er
neuerbaren Energien und Energieeffizi
enz noch ausgeweitet: Im Rahmen der Ent
wicklungszusammenarbeit investiert die 
Bundesregierung 2009 rund eine Milliar
de Euro in Klimaschutzprojekte weltweit. 
Geleistet wird technische Unterstützung 
– meist über die Gesellschaft für Tech
nische Zusammenarbeit (GTZ) – sowie fi
nanzielle Hilfe durch die Kreditanstalt für 
Wiederaufbau (KfW). Zusammen mit Dar
lehen der Finanziellen Zusammenarbeit 
wird die gesamte Leistung zur öffentlichen 
Entwicklungszusammenarbeit für Klima
schutzmaßnahmen 2009 wohl sogar deut
lich über 2 Milliarden Euro betragen. In 
50 Ländern fördert das Bundesministeri
um für wirtschaftliche Zusammenarbeit 
Projekte aus dem Feld erneuerbare Ener
gie und Energieeffizienz. 

Seit 2008 stehen aber auch dem Bundes
umweltministerium aus der Versteigerung 
von Emissionszertifikaten 120 Millionen 
Euro zur Verfügung, um sie in Entwick
lungs und Schwellenländer zu investieren. 
Das Bundesministerium für Wirtschaft wie
derum hat eine Exportinitiative Energieef
fizienz ins Leben gerufen, mit der es deut
sche Unternehmen bei der Vermarktung 
ihrer Produkte unterstützt. Im Energie 
und Klimabereich sind nicht nur Produkte 
„made in Germany“ gefragt, sondern vor 
allem Expertise, in denen Deutschland füh
rend ist – bei Planungen und Methoden, 
bei Förderkonzepten und Gesetzen. Dazu 
gehört zum Beispiel das deutsche Erneuer
bareEnergienGesetz (EEG) oder Public
PrivatePartnershipProjekte (PPP), also 
Gemeinschaftsprojekte von Entwicklungs
organisationen und deutschen Unterneh
men. Eine wachsende Rolle spielt der im 
KyotoProtokoll festgelegte Clean Develop
ment Mechanism (CDM). Deutschland un
terstützt viele Länder bei der Generierung 
von Emissionszertifikaten. 

Deutsches Klimaprojekt 
in Brasilien: In Favelas 

werden alte Kühl-
schränke durch effizi-

ente ersetzt, zudem 
entsteht eine Recycling-

anlage 

Deutschland unterstützt den Wandel hin zu einer nachhaltigen Energie-

versorgung in vielen Entwicklungsländern: Mit Projekten zur Nutzung 

von erneuerbaren Energien, zur Verbesserung der Energieeffizienz und 

auch mit Maßnahmen in den Feldern Grundversorgung und Transport.
Von Michael Netzhammer
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Grundversorgung 
Noch immer haben 1,6 Milliarden Men
schen keinen Zugang zu moderner Ener
gie, kocht fast jeder zweite Bewohner sein 
Essen auf offenen Feuern oder wenig effi
zienten Herden. In vielen Ländern Afrikas 
sind 95 Prozent der Landbevölkerung auf 
Biomasse angewiesen, in Indien 87 Pro
zent und in China 55 Prozent. Gerade die 
Folgen des Kochens werden unterschätzt: 
Der Rauch ist extrem giftig. An ihm ster
ben jedes Jahr mehr als 1,5 Millionen Men
schen. Zudem verbrennt  Biomasse keines
wegs klimaneutral: Der negative Klima
effekt ist zuweilen größer als bei fossilen 
Energieträgern. In Indien etwa verursa
chen rauchende Herde 42 Prozent der 
gesamten Rußemissionen des Landes. 

Im Auftrag des Bundesministeriums für 
wirtschaftliche Zusammenarbeit (BMZ) 
verbreitet die GTZ deshalb in vielen Län
dern effiziente und saubere Herde. Teuer 
ist das nicht. In Uganda beispielsweise bil
den Partnerorganisationen professionelle 
Herdbauer aus, die aus Gras, Wasser und 
Erde Lehmherde modellieren. Das Bau
material ist billig, die Konstruktion hinge
gen auf neustem Stand. Etwa ein bis zwei 
Euro kostet so ein Herd. Er raucht nicht 
und spart bis zu 60 Prozent Feuerholz ein. 
Allein in Uganda stehen inzwischen fast 
eine halbe Million Herde. 

Transport 
Der Transport von Gütern und Menschen   
ist für rund ein Viertel des weltweiten CO2
Ausstoßes verantwortlich. Die Emissionen 
werden bis 2050 sogar um 140 Prozent an
steigen, wobei der Verkehr auf der Süd
halbkugel das größte Wachstum verzeich
nen wird. Regierungen und Industrie 
 setzen deshalb oft auf das Elektroauto. In
dividualverkehr westlicher Prägung ist je
doch selten die Lösung. „Mit Hilfe intelli
genter Raum und Verkehrsplanungen in 
Ballungszentren können wir sehr viel 
mehr Emissionen einsparen als durch 
Elektroautos“, sagt Armin Wagner, Trans
portexperte bei der GTZ. Gefördert wer
den sollten deshalb vor allem öffentliche 
und nicht motorisierte Verkehrskonzepte. 
Das deckt sich häufig nicht mit der Sicht  
des Autos als Statussymbol. Hinzu kommt, 
dass es in Planungsministerien an Wissen 
und modernen Konzepten der Verkehrs
planung fehlt. 

Die GTZ hat deshalb MethodenSource
books entwickelt. Mit Mitteln aus dem Um
weltministerium fördert sie zum Beispiel 
in der Ukraine die Entwicklung zukunfts
fähiger Verkehrssysteme. Auch in Südafri
ka engagiert sich Deutschland: Dort soll 
nach dem Beispiel von Bogotá, Kolum
bien, ein Busverkehrssystem eingeführt 
werden, das wie ein UBahnSystem funk
tioniert – zu viel geringeren Kosten. Abge
trennte Busspuren, klimatisierte Busse, 
definierte Haltestellen, Ticketkauf vor An
tritt der Fahrt sorgen in Bogotá für einen 
schnellen, pünktlichen und bequemen 
Nahverkehr. Die Zahl der Fahrgäste steigt, 
während mit dem  Individualverkehr auch 
die Emissionen von CO2 zurückgehen. 

Energieeffizienz 
Der Nutzungsgrad moderner Kohlekraft
werke kann bei 50 Prozent liegen, bei vie
len alten Kraftwerken sind es aber nur 20 
bis 30 Prozent. Das hat dramatische Aus
wirkungen: Ein um einen Prozentpunkt 
angehobener Wirkungsgrad spart im Jahr 
bei einem üblichen Steinkohlekraftwerk 
in Deutschland 16000 Tonnen Kohle und 
reduziert die CO2Emissionen um 43000 
Tonnen. „Investitionen in Energieeffizi
enz sind mit Abstand die günstigste Art 
und Weise, nachhaltig CO2 einzusparen“, 
sagt Bernhard Zymla, Leiter des Bereichs 
Energie und Transport bei der GTZ. 

Das riesige Potenzial will Deutschland zu
sammen mit Partnerländern erschließen. 
Viele Wege führen dabei zum Ziel. In In
dien hat zum Beispiel das Parlament be
reits 2001 ein Energieeinspargesetz be
schlossen. Es verpflichtet die 5000 größten 
Energieverbraucher des Landes, die staat
liche Eisenbahn sowie Eigentümer von 
größeren gewerblich genutzten Gebäu
den zu substantiellen Ergebnissen. Das 
deutschindische Energieprogramm IGEN 
hat an diesem Prozess und seiner Umset
zung mitgearbeitet und zum Beispiel die 
Einführung von Energielabeln unter
stützt. Im Rahmen von IGEN werden 
 Energiemanager ausgebildet, thermische 
Kraftwerke optimiert, Institutionen und 
Fachleute im Handling von CDMPro
jekten geschult. 

In China vergibt die Kreditanstalt für Wie
deraufbau aus Mitteln der Klimaschutzini
tiative des Umweltministeriums Darlehen, 
mit denen Unternehmen Maßnahmen zur 
Energieeinsparung ergreifen können. Da
bei geht es nicht allein um die Finanzie
rung. „Die chinesische Seite hat vor allem 
auch großes Interesse an den umfang
reichen Erfahrungen aus den Förderpro
grammen, die die Kreditanstalt im Bereich 
Klimaschutz in Deutschland etabliert hat. 
Hier beraten wir unsere chinesischen Part
ner“, sagt Christian Calov von der KfW. 

Erneuerbare Energien 
Die deutschen Ministerien für Umwelt 
und Entwicklungszusammenarbeit unter
stützen Entwicklungs und Schwellenlän
der auch dabei, die Nutzung von Wind, 
Wasser, Sonne, Erdwärme und Biomasse 
als Energiequelle zu erschließen. Zum Bei
spiel in Ägypten. Das Land verfügt mit 
30000 Megawatt über ein riesiges Potenzi
al an erneuerbaren Energien. Erschlossen 
sind davon nur 365 Megawatt, 2020 sollen 
es schon 7200 sein. Im Mai 2009 hat das 
ägyptische Parlament den Bau einer 200
MegawattWindfarm an der Küste des Ro
ten Meeres beschlossen. Finanziert wird 
das Projekt von der Europäischen Investi
tionsbank (EIB) sowie der Kreditanstalt 
für Wiederaufbau. 

Das deutsche Engagement rund um den 
Globus legt in vielen Entwicklungs und 
Schwellenländern die Basis für eine nach
haltige Energiewirtschaft. Die Investiti
onen reduzieren die Emissionen von CO2. 
Noch wichtiger ist, dass die technische und 
finanzielle Hilfe Innovationen schneller 
zum Durchbruch verhelfen. „Mit den 
Geldern aus der Entwicklungszusammen
arbeit verfügen wir über einen wirkungs
vollen Hebel, mit dem wir einem Mehrfa
chen an privaten Investitionen das Feld 
bereiten“, sagt Bernhard Zymla von der 
GTZ. Als Beispiele nennt er das TERNA
Programm: Die Abkürzung steht für Tech
nische Expertise für die Anwendung Er
neuerbaren Energien. Im Rahmen des 
Vorhabens identifizieren GTZMitarbei
ter mit ihren nationalen Partnern ge
eignete Windstandorte, beraten zu den 
notwendigen energiepolitischen Rahmen
bedingungen, entwickeln Förderinstru
mente und initiieren damit die Investi
tionen in neue Windparks. Die daraus 
 entstanden Folgeinvestitionen sind be
trächtlich. Nur für das TERNAProgramm 
betragen sie inzwischen 780 Millionen Eu
ro, mit denen Windanlagen mit einer 
 Kapazität von 580 Megawatt geplant und 
 aufgebaut werden. 
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Info

Bau einer Autobahn in 
Bangalore: Verkehr 

sorgt für ein Viertel des  
CO2-Ausstoßes 

Die Kraft der Sonne 
nutzen: Solarmodul 
 einer Photovoltaik-
anlage in Marokko 

Mehr Effizienz: 
 Instandsetzung einer 
Stromleitung in 
 Bolivien 

Reisanbau in Vietnam:  
Die Pflanze gibt besonders 
viel klimaschädliches 
 Methan ab

Klimawandel: Landwirte 
weltweit bemerken 
 größere Temperatur-
schwankungen

Insgesamt gibt es 4  
Schwerpunkte  

der Zusammenarbeit:  
Grundversorgung,  

Transport,  
Energieeffizienz und  

erneuerbare Energien 

Entwicklungsprojekte  
zum Klimaschutz

Marokko: Solarenergie
Deutschland unterstützt Marokko im Rahmen 
der Finanziellen Zusammenarbeit bei der 
 Basisversorgung ländlicher Gebiete mit Elek-
trizität: vor allem mit Hilfe umweltfreundlicher 
photovoltaischer Kleinsysteme. Diese Anlagen 
speichern den Strom in Batterien, mit deren 
Hilfe Lampen, Fernseher und Radios betrieben 
werden können.

Ägypten: Windenergie 
Der Aufbau eines Windparks in Zafarana,  
200 Kilometer südöstlich von Kairo gelegen, 
wird von Deutschland gefördert. Im Jahr soll 
der Windpak etwa 600 Gigawattstunden 
 elektrische Energie erzeugen. Dadurch kann 
der CO2-Ausstoß in Ägypten um mehr als 
360000 Tonnen verringert werden. 

Honduras: Waldschutz
Mit Hilfe deutscher finanzieller und tech-
nischer Zusammenarbeit soll die Kernzone des 
Biosphärenreservats Río Plátano als intaktes 
ökologisches System erhalten bleiben. Bauern 
bekommen Alternativen zur Nutzung intakter 
Waldflächen als Ackerland aufgezeigt, umwelt-
schonender Tourismus wird gefördert.  

Nepal: Bioenergie 
In Nepal ist Brennholz der wichtigste Energie-
träger. Die Regierung von Nepal fördert seit 
1975 den Bau von Anlagen, die auf der Basis 
von Kuhdung Biogas produzieren. Dies verbes-
sert die Energiesituation, schont die Wälder 
und reduziert den CO2-Ausstoß. Seit 1997 un-
terstützt die KfW Entwicklungsbank das Vorha-
ben. Schon zwei bis drei Rinder liefern genü-
gend Dung für eine kleine Anlage. Bisher konn-
ten so 189000 Biogasanlagen installiert 
 werden, bis 2011 sollen weitere 60000 folgen.
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